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©oeifie: ©prud).— Setemiaê ©otttjelf: Sine Sinfabetti unb em Sob.

Sprucf).
2Biïïft bu bit ein tjübfcf) Êeben gimmern,
STtupt um 's! Vergangne bief; nicf;t bekümmern,

Unb märe bir aucf; road Derïoren,

STUipt immer tun mie neugeboren;
2Bad jeber Tag mill, folïft bu fragen,
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2Baé jeber Tag mill, roirb er fagen;
Situât bief) am eignen Tun ergötjen,
3Baé anbre tun, bad roirft bu fepäpen,

33efonöei:d keinen 3TtenfcI;en paffen
Unb bad übrige ©ott überfaffen.

©oetïje.

Ttne Uinb&ettt unb ein Tob *.
58on ^eremia§ ©ottîjelf.

(So toarb fie bon iprer fdjtoeren ©tunbe er»

eilt unb gebar glûcîlicf) unb leidjt ein ÜKübdjen.
@ê toar ein fchôneê, toitnberbareê Sinb. ©ê

batte grope, tiefblaue Singen unb einen unbe»

fdjreiblidjen 39Iicï in benfelben. ©ê fap einen

fo milbe, fo berftänbig unb bebeutungêboiï an,
bap eê einem orbentlidj fdjaurig um bie ©ruft
toarb. SJÎan faut untoillïûriidj auf ben ©e=

banïen, baê Sinb bringe feine Slugen mit auê
einer popern Söelt, bringe ©rüpe mit bon oben
unb Setouptfein. Tie Söeiber fagten, fo ein
fdjôneê Sinb hätten fie nie gefepen. Tie ÏJhtt»
ter toiegte eê anbädjtig auf ben SIrmen, unb
hier gefepen hätte, toie beibe einanber in bie

Slugen fapen, toürbe eê nie bergeffen. ©ê tear,
alê ob gtoei ©ngel einanber toiebergefunben
hätten, unb alê ob bie ©eifter burdj bie Singen
iprer fterblidjen IpüIIe fid) entbinben unb einê
hierben tooHten. Tie SOÜutter lächelte fo innig
unb glüdlidj auf baê Sinb perab, baê Sinb fab)

fo finnig unb tnarm gu ihx auf; eê toar orbent»
Iicp, alê ob man gefepett hätte, toie bie Slide
fidj fänben unb umfaßten. SBie inir itnê bodj
beê Sinbleinê freuten! @ê toar, alê ob eê un»
fer erfteê toäre, unb aller Kummer hiar ber»
geffen. ©ogar unfer alter ißapa patte feine
greube baran unb behauptete, eê gleicpe aïïurat
feiner berftorbenen grau.

Situ britten Tage begann eê unruhig gu hier»
ben unb liep gar ängftlidje unb toimuternbe
Töne hören, haie trenn eê jemanb riefe in groper
SIngft unb Kot. ©in Sinb ruft ber iKutter
nie umfonft. äßenn fie eê nahm, fdjien eê rupi»
ger gu toerben, bod) ïam ettoaê Seibenbeê in
feinen Slid, baê nicht mehr berfdjtoinben toollte.
SBenn eê bie SD^utter anfap, fc^ien eê, alê mödjie
eê il;r gar gerne Hagen ein tiefeê äßep; toirbadj»
ten nicht, bah eê ihr Hagen irollte, fo balb fdjon
bon einer lieben -Kutter toegguntüffen. Quï=
ïenbe Schauer fuhren fd)netl unb getraltfam

* Stuë: Seiben unb greuben eineê ©djulmeijtei:?.
2. Seil.

burdj ben Heinen Körper, eê betbarg unê oft
ben ©tern feiner Singen, bamit Irir feinen
©djnterg unb Sampf nicht fepen, unê baran ge=

lröhnen möchten, in ihm unfern ©tern toieber

fdjtoinben gu fepen. ©ine frembe ©etoalt fcfjien

fich über ihnê gu legen unb mit getoaltigem
TrucE baê ïaum ertoacfjte Seben nieberringen
gu toolten. 0pne ©rbarmert tourbe gerungen;
beê armen Sinbeê Sippen tourben blau, unb
ber ©cpaum ftanb auf benfelben. ©ine Kadj»
barin, bie toir in unferer SIng'ft herbeigerufen,
fagte unê gang troden: mit bem fei eê borbei,
ba helfe alleê nicfjtê mehr, eê hübe bie brüden»
ben ©iedjteni. llnb bamit ging fie toeg, fich

entfdjulbigenb, fie höbe ben ©djtoeinen ob, unb
eê toürbe anbräunten, toenn fie nicht ginge.

Ta bebte meine grait gufammen, bah fte fi<h

nieberfepen muhte mit bem Sinbe, baê fie auf
ihren SIrmen hielt. „Sich ©ott, baê toirb öppe
riit fp. @r toirb iê nit fo pert toeHe ftrafe; bet

boih, bet, bah @r unê baê Sinb laffe!" gdj
nahm unfer ©ebetbuch unb fepte mich on bie

büftere Sampe. gep fing palb toeinenb an gu
lefen, ein Sranïengebet, unb Iaê recht anbächtig.
,,3Id), nit fo, ißeter, nit fo!" fagte fie, „baê
bfdjitpt nüt, ba peipt'ê nüt bo ufern Sing; bet

bod; reiht bo iprn, u bah er iê eê lop!" gdj blät»
texte ein anber ©ebet auf unb Iaê noch anbäclj»

tiger. „Sich, baê hilft fo o nüt; bet bod) felber,
bet rtê br felber, toaê br g'@inn djunnt, aber
bod) recht bo iifem Sing!" ^dj ftitnb auf bon
meiner Sarvtpe, baê ^erg boü SIngft, SIngft
über baê Sinb, SIngft bor bem Seien, beim fo
hatte id) fa nie gebetet, für mid) felber, aitê
mir felber. Ta fiel mein SBeib in ihrer Seelen»

angft auf bie Snie unb rief gu ©ott; „Sich Sa»
ter, la n iê baê Sing, nintm'ê nit toieber; eê

foil nüfti bpê blpbe, eê foil ûfeê ©ngeli it bpê

©ngeli blpbe, u üfem ^eilanb toep mer'ê bringe
aïïi Tag, biê eê ninime bon ipni tat. 2Jîr toep'ê
ja uf be Ipänbe' trage it toep br atti Tag banïe

brfür u toep nimme Summer pa u be nap, toie

Goethe: Spruch. — Jeremias Gotthelf: Eine Kindbetti und ein Tod.

Spruch.
Willst du dir ein hübsch Leben zimmern,

Mußt um 's Vergangne dich nicht bekümmern,

Und wäre dir auch was verloren,

Mußt immer tun wie neugeboren;
Was jeder Vag will, sollst du fragen,
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Was jeder Vag will, wird er sagen;

Mußt dich am eignen Vun ergötzen,

Was andre tun, das wirst du schätzen,

Besonders keinen Menschen hassen

Und das übrige Sott überlassen.
Goethe.

Eine Kindbetti und ein Tod*.
Von Jeremias Gotthelf.

So ward sie von ihrer schweren Stunde er-
eilt und gebar glücklich und leicht ein Mädchen.
Es war ein schönes, wunderbares Kind. Es
hatte große, tiefblaue Augen und einen unbe-

schreiblichen Blick in denselben. Es sah einen
so milde, so verständig und bedeutungsvoll an,
daß es einem ordentlich schaurig um die Brust
ward. Man kam unwillkürlich auf den Ge-
danken, das Kind bringe seine Augen mit aus
einer höhern Welt, bringe Grütze mit von oben
und Bewußtsein. Die Weiber sagten, so ein
schönes Kind hätten sie nie gesehen. Die Mut-
ter wiegte es andächtig auf den Armen, und
wer gesehen hätte, wie beide einander in die

Augen sahen, würde es nie vergessen. Es war,
als ob zwei Engel einander wiedergefunden
hätten, und als ab die Geister durch die Augen
ihrer sterblichen Hülle sich entbinden und eins
werden wollten. Die Mutter lächelte so innig
und glücklich auf das Kind herab, das Kind sah
so sinnig und warm zu ihr auf; es war ordent-
lich, als ob man gesehen hätte, wie die Blicke
sich fänden und umfaßten. Wie wir uns doch
des Kindleins freuten! Es war, als ob es un-
ser erstes wäre, und aller Kummer war ver-
gessen. Sogar unser alter Papa hatte seine
Freude daran und behauptete, es gleiche akkurat
seiner verstorbenen Frau.

Am dritten Tage begann es unruhig zu wer-
den und ließ gar ängstliche und wimmernde
Töne hören, wie wenn es jemand riefe in großer
Angst und Not. Ein Kind ruft der Mutter
nie umsonst. Wenn sie es nahm, schien es ruhi-
gêr zu werden, doch kam etwas Leidendes in
seinen Blick, das nicht mehr verschwinden wollte.
Wenn es die Mutter ansah, schien es, als möchte
es ihr gar gerne klagen ein tiefes Weh; wir dach-
ten nicht, daß es ihr klagen wollte, so bald schon

von einer lieben Mutter wegzumüssen. Zuk-
kende Schauer fuhren schnell und gewaltsam

* Aus: Leiden und Freuden eines Schulmeisters.
2. Teil.

durch den kleinen Körper, es verbarg uns oft
den Stern seiner Augen, damit wir seinen
Schmerz und Kampf nicht sehen, uns daran ge-

wöhnen möchten, in ihm unsern Stern wieder

schwinden zu sehen. Eine fremde Gewalt schien

sich über ihns zu legen und mit gewaltigem
Druck das kaum erwachte Leben niederringen
zu wollen. Ohne Erbarmen wurde gerungen;
des armen Kindes Lippen wurden blau, und
der Schaum stand auf denselben. Eine Nach-
barin, die wir in unserer Angst herbeigerufen,
sagte uns ganz trocken: mit dem sei es vorbei,
da helfe alles nichts mehr, es habe die drücken-
den Giechteni. Und damit ging sie weg, sich

entschuldigend, sie habe den Schweinen ob, und
es würde anbrännten, wenn sie nicht ginge.

Da bebte meine Frau zusammen, daß sie sich

niedersetzen mußte mit dem Kinde, das sie auf
ihren Armen hielt. „Ach Gott, das wird öppe
nit sy. Er wird is nit so hert welle strafe; bet

doch, bet, daß Er uns das Kind lasse!" Ich
nahm unser Gebetbuch und setzte mich an die

düstere Lampe. Ich fing halb weinend an zu
lesen, ein Krankengebet, und las recht andächtig.
„Ach, nit so, Peter, nit so!" sagte sie, „das
bschüßt nüt, da heißt's nüt vo üsem King; bet

doch recht vo ihm, u daß er is es löh!" Ich blät-
terte ein ander Gebet auf und las noch andäch-
tiger. „Ach, das hilft ja o nüt; bet doch selber,
bet us dr selber, was dr z'Sinn chunnt, aber
doch recht vo üsem King!" Ich stund auf von
meiner Lampe, das Herz voll Angst, Angst
über das Kind, Angst vor dem Beten, denn so

hatte ich ja nie gebetet, für mich selber, aus
mir selber. Da fiel mein Weib in ihrer Seelen-
angst auf die Knie und rief zu Gott: „Ach Va-
ter, la n is das King, nimm's nit wieder; es

soll nüsti dys blybe, es soll üses Engeli u dys
Engeli blhbe, u üsem Heiland weh mer's bringe
alli Tag, bis es nimme von ihm lat. Mr weh's
ja uf de Hände' trage u weh dr alli Tag danke

drfür u weh nimme Kummer ha u de näh, wie



16 Çjereirttaë ©ottljelf: ©tne

bu'ê lafcÇ dfo; aber baë Sïing, baê $ing, nimm
ntr'ë nit, baë la n iê, br tufig ©ottëtoitte!"
Srün'ftig faï) fie nad) oben, bie Stauen floffen
firömenb übet fie nieber, unb baë ®inb t)iel±

fie auf ben Sinnen, anë $erg gebrüdt. Sa
gudte eë auf einmal an intern Sergert, unb taie

fie ttiebetfal), reite eë fic£» nocif einmal auë;
bann toatb'ë ftille, öffnete nod) einmal feine
Siugelein bet Stutter gu, ein Sädfeln flog über

fein ©efidftdfen, bann fdfloffen fidf langfam bic

Suglein taiebet. Saê Sädfeln fdfien, gu einem
©ngelein berförfiert, bon feinem ©efidftdfen fidf
aufgufdftoingen, unb mit ilfut toat fein ©eift
enttoidfen. ©ein porfierlein regte fid) nimmer
taiebet, feine tuglein blieben gefdfloffen für
immer.

Sortourfëboïï fab) bie Gutter gum ipimmel
auf, ber Krampf, ber beê ®inbeê §erg berlaf=

feit, fdfien ib;r ipetg gu erfaffen. ||eftig fd)Iudf=

genb beugte fie fidf über bie Heine Seidfe, for=
fcfienb n'adf Étem. 2IIê fie feinen fanb, toanfte
fie bent Söette gu, legte bort nieber bie Seidfe,

fidf barübet, unb tourbe boit ©dfmetg unb

Jammer fo erfdjüttert, baff baë Sett mit itfr
bebte. Sludf midf £jielt baë SBe'tf um biefen Sob
taie mit eifernen klammern umffmnnt, allein
ber Quftanb meineë SBeibeë toedte ntid) auë
meiner Setäubung. fjdf berfudfte gu reben mit
iE)nt ; ber Krampf im bergen bulbete feine SInt=

toort, unb id) fürchtete jeben Slugenblicf, baf;
eë erftidett toürbe. ©nblidf gelang eë mir, eë

auf baë Sett gu legen, mit SBaffer ben Krampf
gtt löfen. SIber bie Seidfe, bie id) in itfr Sett=
lein tragen toollte, lief) eë nidft auë feinen 2Ir=

men, unb fo legte eë fidf ftille gurütf unb toinfte
mir, ftitte gu fein unb mit Seben eë nidft gu
quälen, ©o faff idf bann in ber bunfeln ®am=

mer gtoifdjeit meinem lebenben unb meinem
toten $htbe, gebadfte balb beê toten, balb beë

lebenbigen, unb tote mir fein ntödfte, taenn ber

Sobeêengel mir audi biefeê entführen toürbe.

Sann mufjte idf eë betrauten, ob eë nod) lebe,

nod) ben SItem gielfe; bann trafen mir bie Srä=
nen aitfë neue in bie Slttgen, unb Seib unb
SIngft fprubelten mächtiger im Sergen auf. Ilnb
ber ànabe fdfltef fo füf) unb ffolb, bie ttmäjen
über feinem ®of>fe gufammengebogen, unb fröl)=
lidfe Staunte riefen flüdftige Sädfeln auf feine
blüfjenben SBangen. Som Rümmer ber Stutter
Ejatte er nidftê gelförf, baë Seib beê Saterê fat)

er nidft; ber ©tern beë ©dfmergenê unb beë

Sïummerê, gebradft butdf ber ©rbe Sergäng=

Stnöbeüt unb ein )Eob.

lidfïeit, toar nod) nic£)t aufgegangen über fei=

nem ^auftte, Ieud)tete nod) nidft in feinen ©dflaf
fjinein.

Unb fo faff id) ftitte bie Sadft tjinburdf; nur
Ieifeê ©dfludfgen, nur tiefe ©eufger I)örte id)
bon meinem SBeibe, unb toenn id) fragte nad)
feinem SBolfl, fo brüdte eë mir leife bie ipanb
unb toinfte mir, rut)ig gu fein, Set Störgen
begann gu bämmetn, fd)üd)tern toagten nad)
unb nad) bie Sidftftralflen fid) Ejinein in unfer
©tiibdjen ; ttnb alë ob fie boit Stitleibê taären,
gogen fie nur allgemadf unb leife ben ©dfleier
ber Sad)t bon ber ©gene beë Sobeê unb beê

fgantnterë. Sßüft unb in Unorbnung trat baë
©tübdjen inê Sidft. Staff unb bleid) fanben
mid) bie Storgenftratflen Ifalb fdflafenb auf beut

©titl)le; auë bent Sette begtüffte fie ein anbäd)=
tigeê Sluge, unb gefaltete Sänbe hoben fid) bem
Sidfte entgegen, unb auf ber SBiege glängte ber
erfte ©onnenftratjl unb brad) fic^ gotben in ben
Soden meineë lebenbigen ®inbeë. Sa futjr id)
auf auë trübem Staunte unb toottte in bie

®üdfe t)inauë, ettoaê- SBarmeê gu machen, für
unë beibe fo nötig nadf ber butdffeufgiert
Stacht. SIBer Stäbeli E)iett midf feft, bat, idf
mödfte ttodf nidft toeggelfen; eë I)ätte mir ettoaê

gu fagen.
Sidft befdfteiben fönne eë mir, etgülflte eë,

toie eë itjm getoefen fei, alë eë baë ®inb tot ant
bergen gehabt. Quin erfteitmal in feinem Se=

ben fei iïfm bie Quelle beë ©ebetë attfgefbrum
gen im Sergen unb I)abe fo tjeiff unb glülfeitb
bem Sater im fpimmel fid) ergoffen. @ë t)abe
eine straft int gefüllt, ba^ eë geglaubt
I)ätte, taenn eë um ein Stonigteidf bitten toürbe,
fo müjfte ber Sater int eë ibjm geben;
audf gar !ein Qtoeifet fei in itjm aufgeïommen,
ba§ er ilfm nidpt baê Seben beë ^inbeê ft^en=
ïen toerbe.

Unb alë eë auêgebetet Ejatte, fei baê ®inb
üerf^ieben! Sa toäre eë ilfm getoefen, alë ob

eine gliitjenbe Sanb baë ipetg auë feinem Seibe

rei^e, ober alë ob taufenb Serge auf einmal
über feiner Sruft gufammenftürgten, alë ob ein

ungeheurer ©dflunb bobenloë in einiger ^in=
fterniê eë berfd)Iinge. ©ein ©taube t)ritte eë

berlaffen; ,eë ift fein ©ott', habe eë in feinem
Sergen gebonnert, ein etoigeê Sidftö Ejätie eë in
unnennbarer ©dfrednië angegätjnt, unb an bie

Seidfe Ejätte eë fidf angeflammert, um eine

Seidje gu toerben, um baë Setou^tfeiit gu ber=

lieren, ba^ ber Stenfd) both nidftê anberë fei

lg Jeremias Gotthelf: Eine

du's lasch cho; aber das King, das King, nimm
mr's nit, das la n is, dr tusig Gottswille!"
Brünstig sah sie nach oben, die Tränen flössen
strömend über sie nieder, und das Kind hielt
sie auf den Armen, ans Herz gedrückt. Da
zuckte es auf einmal an ihrem Herzen, und wie
sie niedersah, reckte es sich noch einmal aus;
dann ward's stille, öffnete noch einmal seine

Äugelein der Mutter zu, ein Lächeln flog über

sein Gesichtchen, dann schlössen sich langsam die

Äuglein wieder. Das Lächeln schien, zu einem
Engelein verkörpert, van seinem Gesichtchen sich

aufzuschwingen, und mit ihm war sein Geist
entwichen. Sein Körperlein regte sich nimmer
wieder, seine Äuglein blieben geschlossen für
immer.

Vorwurfsvoll sah die Mutter zum Himmel
auf, der Krampf, der des Kindes Herz verlas-
sen, schien ihr Herz zu erfassen. Heftig schluch-

zend beugte sie sich über die kleine Leiche, for-
schend nach Atem. Als sie keinen fand, wankte
sie dem Bette zu, legte dort nieder die Leiche,

sich darüber, und wurde von Schmerz und

Jammer so erschüttert, daß das Bett mit ihr
bebte. Auch mich hielt das Weh um diesen Tod
wie mit eisernen Klammern umspannt, allein
der Zustand meines Weibes weckte mich aus
meiner Betäubung. Ich versuchte zu reden mit
ihm; der Krampf im Herzen duldete keine Ant-
wort, und ich fürchtete jeden Augenblick, daß
es ersticken würde. Endlich gelang es mir, es

auf das Bett zu legen, mit Wasser den Krampf
zu lösen. Aber die Leiche, die ich in ihr Bett-
lein tragen wollte, ließ es nicht aus seinen Ar-
men, und so legte es sich stille zurück und winkte
mir, stille zu sein und mit Reden es nicht zu
quälen. So saß ich dann in der dunkeln Kam-
mer zwischen meinem lebenden und meinem
toten Kinde, gedachte bald des toten, bald des

lebendigen, und wie mir sein möchte, wenn der

Todesengel mir auch dieses entführen würde.
Dann mußte ich es betrachten, ob es noch lebe,

noch den Atem ziehe; dann traten mir die Trä-
nen aufs neue in die Augen, und Leid und
Angst sprudelten mächtiger im Herzen auf. Und
der Knabe schlief so süß und hold, die Ärmchen
über seinem Kopfe zusammengebogen, und früh-
liche Träume riefen flüchtige Lächeln auf seine

blühenden Wangen. Vom Jammer der Mutter
hatte er nichts gehört, das Leid des Vaters sah

er nicht; der Steru des Schmerzens und des

Kummers, gebracht durch der Erde Vergäng-

Kindbetti und ein Tod.

lichkeit, war noch nicht aufgegangen über sei-

nein Haupte, leuchtete noch nicht in seinen Schlaf
hinein.

Und so saß ich stille die Nacht hindurch; nur
leises Schluchzen, nur tiefe Seufzer Härte ich

von meinem Weibe, unv wenn ich fragte nach

seinem Wohl, so drückte es mir leise die Hand
und winkte mir, ruhig zu sein. Der Morgen
begann zu dämmern, schüchtern wagten nach
und nach die Lichtstrahlen sich hinein in unser
Stübchen; und als ob sie voll Mitleids wären,
zogen sie nur allgemach und leise den Schleier
der Nacht von der Szene des Todes und des

Jammers. Wüst und in Unordnung trat das
Stübchen ins Licht. Blaß und bleich fanden
mich die Morgenstrahlen halb schlafend auf dem

Stuhle; aus dem Bette begrüßte sie ein andäch-
tiges Auge, und gefaltete Hände hoben sich dem
Lichte entgegen, und auf der Wiege glänzte der
erste Sonnenstrahl und brach sich golden in den
Locken meines lebendigen Kindes. Da fuhr ich

auf aus trübem Traume und wollte in die

Küche hinaus, etwas Warmes zu machen, für
uns beide so nötig nach der durchseufzten
Nacht. Aber Mädeli hielt mich fest, bat, ich

möchte noch nicht weggehen; es hätte mir etwas
zu sagen.

Nicht beschreiben könne es mir, erzählte es,
wie es ihm gewesen sei, als es das Kind tot am
Herzen gehabt. Zum erstenmal in seinem Le-
ben sei ihm die Quelle des Gebets aufgesprun-
gen im Herzen und habe so heiß und glühend
dem Vater im Himmel sich ergossen. Es habe
eine Kraft im Herzen gefühlt, daß es geglaubt
hätte, wenn es um ein Königreich bitten würde,
so müßte der Vater im Himmel es ihm geben;
auch gar kein Zweifel sei in ihm aufgekommen,
daß er ihm nicht das Leben des Kindes scheu-
ken werde.

Und als es ausgebetet hätte, sei das Kind
verschieden! Da wäre es ihm gewesen, als ob

eine glühende Hand das Herz aus seinem Leibe

reiße, oder als ob tausend Berge auf einmal
über seiner Brust zusammenstürzten, als ob ein

ungeheurer Schlund bodenlas in ewiger Fin-
sternis es verschlinge. Sein Glaube hätte es

verlassen; ,es ist kein Gott', habe es in seinem

Herzen gedonnert, ein ewiges Nichts hätte es in
unnennbarer Schrecknis angegähnt, und an die

Leiche hätte es sich angeklammert, um eine

Leiche zu werden, um das Bewußtsein zu ver-
lieren, daß der Mensch doch nichts anders fei



^eremiaê ©oiiïjelf: (Sine

alê eine merbenbe ßeide, ob ilgm ïein ©ott, bor
ihm feine lebenbige ©migfeit, nur ein emigeê,

unerfättlid ©rab. ,,@ê ïann fid niemanb bie

fiirc[)terli(£)e ©mpfinbung benfen, menn man in
Siebe unb SSertrauen an ben 23ater im Rimmel
firîj artgeflammert 31t haben glaubt unb nun
fttöfelid ergriffen inirb nom SBatmfinn: ,©§ ift
fein ©ott', unb jeber ifMêfdlag unê guruft:
,©ê ift fein ©ott, bein ©lauBe ift eitel!' gd)
muffte auct) eine Qeitlang nidt, ob id) lebe ober
geftorBen fei," fagte eê. Sange fjaBe eê nidtê
benfen fönnen, fonbern nur gernimmert unb
gemeBert in uncnblictjem ©dmterg. 21ttmählid
fei ifjnr bie 33efinnungêfraft miebergefommen,
aber lange fjaBe bie feinen ©ott nidt mieberge=
funben. Söie ein ©rtrinfenber hätte eê an allen
Qlneigen fidf halten motten, aber alle feien itjm
in ber §anb geblieben, fort unb fort hätte eê

ihm in ben O^ren gefummfet: „SBenn ein ©ott
märe, er hätte bid) gehört, menn bie Sittel
SSafirfjeit märe, bein ®inb lebte nod); ïjeifft eê

nidt: ,2Ber Bittet, beut mirb gegeben merben,
mer anïlopfet, beut mirb aufgetan merben';
Ejeifft eê nidft, baf; man nid)t glneifeln müffe,
menn man empfangen motte, unb fjaft bu ge=

gmeifelt?" IXnb immer tiefer fei eê gefunfen
inê ©lenb, unb fdjtoarge, falte, gräjflidje 2Ser=

gmeiflung hätte ifjre graulidfen steige immer
bitter um feine (Seele gemoben. ©er SeiB mar
bein ©obe näfje, bie Seele berlor baê flare S9e=

mufftfein unb rang gmifden ©räum unb Df)n=
madi ®a fei ihm gemefen, alê ob in biefer
fdfmargen Stadt ein Hein Sic^tlein fjerauf»
fäme, nur fdtoad glimtnenb, nur menig ßidit
fftenbenb, unb in biefeê Supteinê ©dein faf)
eê feineê ^irtbeë Sädieln mieber, baê über beffen
©efpte fdfmebte, alê eê bon unê fdjieb. @ê fei
ifjnr aber gemefen, alê ob baê tinb mieber Ie=

Benbig märe unb fein Sadfeln fjolb unb gläubig
femanb gumenbe. Unb ba fei auê ber ©unfett
pit eine ©eftalt praufgefommen, milb unb
lieb Iid angrtfdauen; biefer habe baê Äittb feine
trmdien entgegengebreitet, ©a fjabe biefe ©e=

ftalt baê .ÇSinblcin auf ifjre SCrnxe genommen
unb bie ipanb auf beffen ^auftt gelegt, ©aê
©efidtden beê 5finbeê hatte fid gang- berflärt,
eê fei iïjr gemefen, alê ob glügel mefjten an fei»
nen ©dultern, unb feine ïtugen habe eê ifjr
mieber gugemanbt gar freubig unb fjett ergläm
genb mie Sfarfunfelfteine. Sfuf einmal fiätte 2Jtä=

beli erfannt, baff eê ber ^eilanb fei, ber ip
®inb halte unb fegne, urtb mie eê baê gebad)t,
I)ätte er ben ginger gegen iljnê aufgehoben, alê
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ob er fagen mottte: „SBeib, menn bu ©Iauben
fjätteft!", unb in her |janb fjätte eê bie iftä=
gelmale gefepn unb auf einmal baran gebadt,
bad aud er in großer Seibenêttot gemefen unb
gebetet hatte: „Safer, ift'ê möglid, fo geige ber

®eld bor mir borüber, bod nidt mein SBitte,
fonbern bein SBitte gefdep!", unb baff ber
Seibenêfeld' nidt bor ifjm borüBergegangen
fei, baff er ifjn habe auêtrinfen mtiffen biê gum
leigten ©roftfert, baff er bann aber aud aufer=
ftanben fei am brüten ©age gum Qeiden, baff
ein Sater im Rimmel fei, ber pre unb ben
©efgorfam fegne. ©0 mie eê baê baepe, fei baê
Sidt größer gemorben unb gfüfjenb mie bie
©onne, unb bie beiben ©eftalten feien immer
fdöner unb Bimmtifdfer gemorben unb hätten
eê immer h)oIbfe!iger angefehen. ©ê fei dm
gemefen, alê ob gange Strahlen ber Siebe auê
ihren Slugen in fein §erg führen, unb in einem
©lange, ben feine üfugen nidt hätten ertragen
mögen, feien ber §eilanb unb baê tinb Oer=

fdmunben. ©a hätte fid ber temthf in feinem
bergen mohl gelöft, unb einen Slugenblid hätte
eê geglaubt, aud eê fei im Rimmel.

SIber halb, alê eê bunfel gemorben, feien bie
?febel beê Qmeifelê mieber über feine ©eefe ge=

gogen, hätten bie ©rfdeimtng üerbädtigt, unb
mie menn böfe ©eifter um fein S3ette mären,
bie eê höhnten unb aitêladgien um feineê Slöer=
gianbenë mitten, fei eê gemefen. ©ê fei ein gang
munberlider Quftanb gemefen. ©Bie im ©räum
feien ihm allerlei ©eftalten erfdienen, unb bod
hätte eê benfen fönnen unb ftreiten mit bem
33öfen. ©ie böfen ©eifter mären faft mäd'tig
gemorben über iîjnê, unb ihr ^ohngelädter
habe fid) mieber glühenb in fein iperg gemülglt.
©a hätte eê aber gerungen gegen biefe 2Infed=
tung. SBoI)I fei bie ©rfdeinung Oerfdmunben
gemefen unb nidt miebergefehrt, aber mie an
einem Dhettungêanfer habe eê fid an bem SBorte
feftgehalten: „33ater, ift'ê möglid, fo geige biefer
.feld an mir borüber; bod nid§ mein, fonbern
bein SBitte gefdelge!" Itnb, je mädtiger bie
gmeifel aufmogten, je einbringlider bie böfen
©eifter ladten unb höhnten, befto fefter habe
eê fid ait biefem ©Borte gehalten, befto inbrüm
ftiger fie felbft gebetet unb immer gmeimal:
„©od nidgt mein, fonbern bein ©Bitte gefdelge!"
©a feien ihm guleigt biefe SBorte redt eigentlid
inê $erg gemadfen unb feien gu einer tttute ge=

morben, bor meider Qmeifel unb ©eifter geflohen
mären, unb auê ihr fei bann Balfttm gefloffen
inê geängftigte §erg itnb ber ©laitbe neu ge=

Jeremias Gotthelf: Eine

als eine werdende Leiche, ob ihm kein Gott, vor
ihm keine lebendige Ewigkeit, nur ein ewiges,
unersättlich Grab. „Es kann sich niemand die

fürchterliche Empfindung denken, wenn man in
Liebe und Vertrauen an den Vater im Himmel
sich angeklammert zu haben glaubt und nun
plötzlich ergriffen wird vom Wahnsinn: ,Es ist
kein Gottp und jeder Pulsschlag uns zuruft:
,Es ist kein Gott, dein Glaube ist eitelIch
wußte auch eine Zeitlang nicht, ob ich lebe oder
gestorben sei," sagte es. Lange habe es nichts
denken können, sondern nur gewimmert und
gewebert in unendlichem Schmerz. Allmählich
sei ihm die Besinnungskraft wiedergekommen,
aber lange habe die seinen Gott nicht wiederge-
funden. Wie ein Ertrinkender hätte es an allen
Zweigen sich halten wollen, aber alle seien ihm
in der Hand geblieben, fort und fort hätte es

ihm in den Ohren gesummset: „Wenn ein Gott
wäre, er hätte dich gehört, wenn die Bibel
Wahrheit wäre, dein Kind lebte noch; heißt es
nicht: Mer bittet, dem wird gegeben werden,
wer anklopfet, dem wird aufgetan werden';
heißt es nicht, daß man nicht zweifeln müsse,
wenn man empfangen wolle, und hast du ge-
zweifelt?" Und immer tiefer sei es gesunken
ins Elend, und schwarze, kalte, gräßliche Ver-
zweislung hätte ihre graulichen Netze immer
dichter um seine Seele gewoben. Der Leib war
dem Tode nahe, die Seele verlor das klare Be-
wußtsein und rang zwischen Traum und Ohn-
macht. Da sei ihm gewesen, als ob in dieser
schwarzen Nacht ein klein Lichtlein herauf-
käme, nur schwach glimmend, nur wenig Licht
spendend, und in dieses Lichtleins Schein sah
es seines Kindes Lächeln wieder, das über dessen
Gesichte schwebte, als es von uns schied. Es sei

ihm aber gewesen, als ob das Kind wieder le-
bendig wäre und sein Lächeln hold und gläubig
jemand zuwende. Und da sei aus der Dunkel-
heit eine Gestalt heraufgekommen, mild und
lieblich anzuschauen; dieser habe das Kind seine
Ärmchen entgegengebreitet. Da habe diese Ge-
stalt das Kindlein aus ihre Arme genommen
und die Hand auf dessen Haupt gelegt. Das
Gesichtchen des Kindes habe sich ganz verklärt,
es sei ihr gewesen, als ob Flügel wehten an sei-
neu Schultern, und seine Augen habe es ihr
wieder zugewandt gar freudig und hell erglän-
zend wie Karfunkelsteine. Auf einmal hätte Mä-
deli erkannt, daß es der Heiland sei, der ihr
Kind halte und segne, und wie es das gedacht,
hätte er den Finger gegen ihns aufgehoben, als
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ob er sagen wollte: „Weib, wenn du Glauben
hättest!", und in der Hand hätte es die Nä-
gelmale gesehen und auf einmal daran gedacht,
dast auch er in großer Leidensnot gewesen und
gebetet habe: „Vater, ist's möglich, so gehe der
Kelch vor mir vorüber, doch nicht mein Wille,
sondern dein Wille geschehe!", und daß der
Leidenskelch nicht vor ihm vorübergegangen
sei, daß er ihn habe austrinken müssen bis zum
letzten Tropfen, daß er dann aber auch aufer-
standen sei am dritten Tage zum Zeichen, daß
ein Vater im Himmel sei, der höre und den
Gehorsam segne. So wie es das dachte, sei das
Licht größer geworden und glühend wie die
Sonne, und die beiden Gestalten seien immer
schöner und himmlischer geworden und hätten
es immer holdseliger angesehen. Es sei ihm
gewesen, als ob ganze Strahlen der Liebe aus
ihren Augen in sein Herz führen, und in einem
Glänze, den seine Augen nicht hätten ertragen
mögen, seien der Heiland und das Kind ver-
schwunden. Da hätte sich der Krampf in seinem
Herzen wohl gelöst, und einen Augenblick hätte
es geglaubt, auch es sei im Himmel.

Aber bald, als es dunkel geworden, seien die
Nebel des Zweifels wieder über seine Seele ge-
zogen, hätten die Erscheinung verdächtigt, und
wie wenn böse Geister um sein Bette wären,
die es höhnten und auslachten um seines Aber-
glaubens willen, sei es gewesen. Es sei ein ganz
wunderlicher Zustand gewesen. Wie im Traum
seien ihm allerlei Gestalten erschienen, und doch

hätte es denken können und streiten mit dem
Bösen. Die bösen Geister wären fast mächtig
geworden über ihns, und ihr Hohngelächter
habe sich wieder glühend in sein Herz gewühlt.
Da hätte es aber gerungen gegen diese Anfech-
tung. Wohl sei die Erscheinung verschwunden
gewesen und nicht wiedergekehrt, aber wie an
einem Rettungsanker habe es sich an dem Worte
festgehalten: „Vater, ist's möglich, so gehe dieser
Kelch an mir vorüber; doch nicht mein, sondern
dein Wille geschehe!" Und, je mächtiger die
Zweifel aufwogten, je eindringlicher die bösen
Geister lachten und höhnten, desto fester habe
es sich an diesem Worte gehalten, desto inbrün-
stiger sie selbst gebetet und immer zweimal:
„Doch nicht mein, sondern dein Wille geschehe!"
Da seien ihm zuletzt diese Worte recht eigentlich
ins Herz gewachsen und seien zu einer Rute ge-
worden, vor welcher Zweifel und Geister geflohen
wären, und aus ihr sei dann Balsam geflossen
ins geängstigt? Herz und der Glaube neu ge-



18 3- b. ©icEienborff : Stuf meines ®inbe§ Sob.

Worben: ,,@g ift bodj ein ©ott unb ein guter
Sater, ber I)ört feiner Einher gleljn-." 2Iber ba

fei eg gar Weidj unb bemütig geworben unb habe

nun erïannt, Wie fel)t eg gefünbiget an ©ott,
Wie fitnblid) gebetet, ©g £)a£»e bag Sehen beg

föinbeg nidjt ©otteg SßiHen anheimgeftettt Wie
ber ipeilanb fein Seiben, fonbern eg bon ©oit
geforbert. ipabe nidjt gebaut, baff feine SÖeig»

tjeit unb ©iite am heften Wiffe, Wag fromme,
Wag fein miiffe, unb ber ïurgfidjtige Stenfdj
frei) fein foHe, baff ber liebe ©ott nad) feiner
Sßeiätjeit abfdjlägt unb gewährt unb nidjt nadj
beg Sîenfdjen ïurgen ©ebanïen. Unb baff eg

bann bom ©tauben gefallen unb in ber $rü=
fung fo fdjledjt beftanben fei, bag fyabe ifjm wie»
ber fo artgut gemacht, unb bagu fei nod) ber ©e=

bante ge'fommen : hätte eg nidjt fo gebetet, fon»
bent gläubiger unb bertrauengboHer, bag Itittö
lebte nod), ber .öerr biabe eg ijjm gur ©träfe
fterben laffert ; ober Wäre eg nidjt fo bergagt ge=
Warben, fo hätte er eg üietteicbt attg bem @d)ein=
tot Wieber erWedt, unb feigt miiffe eg nur Iei=
ben, wag feine ©ünben berbient. ©a» ïjabc
iljm audj wieber fo Weljgetan, unb immer mit
bem ©ebanïen t)abe eg geïâmpft: ber liebe ©ott
ftrafe bod) I)art, eg I)ätte bodj fa redjt innig
gebeten, itnb Wenn SMterliehe unb Stutter»
angft gubringlidj Würben in itfren Sitten, fo
feilte er itfnen um il)rer ©djwädje unb ihrer
Siebe Witten eg üergeüjen. 216er audj gegen
biefen ©ebanïen Ifabe eg tfart geftritten unb
if)n nidjt auffommen taffen, Wollte bie ©djulb
auf fic^i nehmen, bie ©träfe mit ©ebttlb ertra»
geit, beten: „tperr, ftetg ftrafft bu getinber, alg
eg ber Stenfdj berbient." ©g Ifabe bann feinem
©ott recfit innige ©elitbbe gebraut, nie art iljm
met)r gu gweifetn unb feiner gütigen Seitung,

iljm atteg attljeimguftellen unb nidjt meljr fo gu
ïumment, immer bag ©ute gu betradjten, Wag
er gebe, unb nidjt bem nadjgufinnen, Wag
brüde auf beg -Stenfttjen fiitnlidjent ©emüte.

©ag atteg habe eg bent lieben ©ott fagen ïôn»
nen, Wie eg mir eg fage; bag $erg fei iïjm auf»
gegangen, eg Wiffe nicht, Wie, eg t)ätte gu ben

weiften Stenfdjen nid)t fo reben tonnen unb
bürfen. ©a fei aber audj eine unbefdjreiblidje
©röftung über ifrtg geïommeft, eg hätte fo rec^t

tief im tpergen empfunben, baff ber liebe ©ott
eg liebhabe unb ifjm ïjelfen werbe, ©g fei aud)
rneljr unb mehr iibergeugt geworben, baff ber
©ob feines ®inbeg nid)t eine ©träfe für iljng
geWefen, fonbern üielmeljr ein Dîuf gu ©ott. ©er
liebe ©ott bjabe feine ©djwädje erïannt, unb Wie
eg iljm nod) fremb unb ferne fei, ba hätte er
Sîitleib mit iïjm gehabt unb eing feiner taufenb
©ngelein gu iïjm gefanbt, unt itjng näher gu
rufen gu feinem ©Ijrone. llnb biefeg ©ngelein
I)abe Äinbeggeftalt angenommen unb nur bie

Ijimmlifdjen Slugen Behalten, unb mit biefen
fjabe bag ©ngelein bie Stutter angegogen, feft»
gehalten unb nidjt loggelaffen, big fie gnfam»
men in beg Saterg ©djoff getommen. Unb Weil
eg ein ©ngelein gewefen, fo I)ätte eg Wieber fter»
bett müffen leiblich unb nidjt auf ber Sßelt Blei»
ben tonnen, ©afg bag Sterben eg audj gefreut,
unb baff eg wob! gemufft, eg babe bie Stutter
gerettet, bag [gäbe man fa an feinem Sädjeln ge=

fel)en. Unb ba ber liebe ©ott fo Ijodj eg geWür»
bigt, burd) einen eigenen ©ngel eg gu rufen, fo
Wolle eg iïjm geheiligt bleiben; unb eg glaube
eg, eg ïonn'g.

©o Warb mein äBeibdjen burd) ben ©ob eineg
föinbeg geheiligt.

2luf meinet Utnöe^ Tob»
©ie 2BeIt treibt fort iljr SBefen, ©a Hagt cor tiefem Seinen
©ie ßeute Bommen itnb gefw, Sdgludggenb bie ©TacFjtigaU,

filé roärfi bit nie geroefen, ©g fdgimmern ringd non ©ränen

îllg roare niclitg gefdhelgn. ©ie 23Iumen überall.

2Bie fe^n' id) mid) artfg neue Unb itBer alle ©ipfel
Jpinaug in 2BaIb unb glur Unb Sliitentäler gie^t
©b id) mich gräm', mich freue, ©urd) füllen SBalbeg SBipfel
©u bleibft mir treu, Statur. ©in heimlich .Klagelieb.

©a fpüt' idg'g recht im ipergen,

©ah bu'd, Çerr, brauhen bift —

©u roeifst'g, tnie mir non Sclgmergen

Stein ßerg gerriffen ift!
3. t>. (Stdtjenborff.

18 I. v. Eichendorff: Auf meines Kindes Tod.

Worden: „Es ist doch ein Gott und ein guter
Vater, der hört seiner Kinder Flehn." Aber da

sei es gar weich und demütig geworden und habe

nun erkannt, wie sehr es gesündiget an Gott,
wie sündlich gebetet. Es habe das Leben des
Kindes nicht Gottes Willen anheimgestellt wie
der Heiland sein Leiden, sondern es von Gott
gefordert. Habe nicht gedacht, daß seine Weis-
heit und Güte am besten wisse, was fromme,
was sein müsse, und der kurzsichtige Mensch
froh sein solle, daß der liebe Gott nach seiner
Weisheit abschlägt und gewährt und nicht nach
des Menschen kurzen Gedanken. Und daß es
dann vom Glauben gefallen und in der Prü-
fung so schlecht bestanden sei, das habe ihm wie-
der so angst gemacht, und dazu sei noch der Ge-
danke gekommen: hätte es nicht so gebetet, son-
dern gläubiger und vertrauensvoller, das Kind
lebte noch, der Herr habe es ihm zur Strafe
sterben lassen; oder wäre es nicht so verzagt ge-
worden, so hätte er es vielleicht aus dem Schein-
tat wieder erweckt, und jetzt müsse es nur lei-
den, was seine Sünden verdient. Das habe
ihm auch wieder so wehgetan, und immer mit
dem Gedanken habe es gekämpft: der liebe Gott
strafe doch hart, es hätte doch ja recht innig
gebeten, und wenn Mutterliebe und Mutter-
angst zudringlich würden in ihren Bitten, so

sollte er ihnen um ihrer Schwäche und ihrer
Liebe willen es verzeihen. Aber auch gegen
diesen Gedanken habe es hart gestritten und
ihn nicht aufkommen lassen, wollte die Schuld
auf sich nehmen, die Strafe mit Geduld ertra-
gen, beten: „Herr, stets strafst du gelinder, als
es der Mensch verdient." Es habe dann seinem
Gott recht innige Gelübde gebracht, nie an ihm
mehr zu zweifeln und seiner gütigen Leitung,

ihm alles anheimzustellen und nicht mehr so zu
kummern, immer das Gute zu betrachten, was
er gebe, und nicht dem nachzusinnen, was
drücke auf des Menschen sinnlichem Gemüte.

Das alles habe es dem lieben Gott sagen kön-
nen, wie es mir es sage; das Herz sei ihm auf-
gegangen, es wisse nicht, wie, es hätte zu den
meisten Menschen nicht so reden können und
dürfen. Da sei aber auch eine unbeschreibliche
Tröstung über ihns gekommen, es hätte so recht
tief im Herzen empfunden, daß der liebe Gott
es liebhabe und ihm helfen werde. Es sei auch

mehr und mehr überzeugt geworden, daß der
Tod seines Kindes nicht eine Strafe für ihns
gewesen, sondern vielmehr ein Ruf zu Gott. Der
liebe Gott habe seine Schwäche erkannt, und wie
es ihm noch fremd und ferne sei, da hätte er
Mitleid mit ihm gehabt und eins seiner tausend
Engelein zu ihm gesandt, um ihns näher zu
rufen zu seinem Throne. Und dieses Engelein
habe Kindesgestalt angenommen und nur die

himmlischen Augen behalten, und mit diesen
habe das Engelein die Mutter angezogen, fest-
gehalten und nicht losgelassen, bis sie zusam-
men in des Vaters Schoß gekommen. Und weil
es ein Engelein gewesen, so hätte es wieder ster-
ben müssen leiblich und nicht auf der Welt blei-
ben können. Daß das Sterben es auch gefreut,
und daß es wohl gewußt, es habe die Mutter
gerettet, das habe man ja an seinem Lächeln ge-
sehen. Und da der liebe Gott so hoch es gewür-
digt, durch einen eigenen Engel es zu rufen, so

wolle es ihm geheiligt bleiben; und es glaube
es, es könn's.

So ward mein Weibchen durch den Tod eines
Kindes geheiligt.

Auf meines Kindes Tod.
Die Welt treibt fort ihr Wesen, Da klagt vor tiefem Sehnen
Die Leute kommen und gehn, Schluchzend die Nachtigall,
Als wärst du nie gewesen, Es schimmern rings von Dränen

Als wäre nichts geschehn. Die Blumen überall.

Wie sehn' ich mich aufs neue Und über alle Gipfel
Hinaus in Wald und Flur! Und Blütentäler zieht
Gb ich mich gräm', mich freue, Durch stillen Waldes Wipfel
Du bleibst mir treu, Natur. Ein heimlich Klagelied.

Da spür' ich's recht im Herzen,

Daß du's, Herr, draußen bist —

Du weißt's, wie mir von Schmerzen

Mein Herz zerrissen ist!
I. v. Etchendorff.
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